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Einleitung

Mit der Ausgabe 2009 des «Demografischen Port-
räts der Schweiz» präsentiert das Bundesamt für Sta-
tistik (BFS) die jüngste demografische Entwicklung der 
Schweiz und die aktuellsten dazu vorliegenden Eckdaten.
Der Schwerpunkt liegt auf der Präsentation der neusten 
verfügbaren Ergebnisse. Die verwendeten Daten stam-
men aus der Primärerhebung BEVNAT (Statistik der 
natürlichen Bevölkerungsbewegung) und den Synthese-
statistiken ESPOP (Statistik des jährlichen Bevölkerungs- 
standes) und PETRA (Statistik der ausländischen 
Wohnbevölkerung).

Es werden bewusst nur Daten präsentiert, welche 
jährlich aktualisiert werden können. Dadurch werden 
zwangsweise wichtige Bereiche der Demografie aus
geklammert. Die amtliche Bevölkerungsstatistik der 
Schweiz weist gegenwärtig immer noch bedeutende 
Lücken auf. So sind z.B. im Bereich der Haushalte und 
Familien keine oder nur wenige jährlich aktualisierte 
Daten verfügbar. Die alle 10 Jahre stattfindenden Volks-
zählungen sowie periodisch durchgeführte Spezialerhe-
bungen (wie der Mikrozensus Familie aus den Jahren 
1994/95) sind hierzu bis heute oft die einzigen verfüg-
baren Datenquellen. Mit der Ende 2010 erstmals statt-
findenden Strukturerhebung, der sukzessiven Einführung 
der neuen Basisstatistiken der Bevölkerung (STATPOP) 
ab 2011 und der für 2013 geplanten thematischen Erhe-
bung «Familien und Generationen» wird diese Lücke 
künftig grösstenteils geschlossen werden. 

Folgende sechsteilige Gliederung liegt dem «Demo-
grafischen Porträt der Schweiz» zu Grunde: Wichtige 
Daten zur demografischen Lage der Schweiz im Jahr 
2008 werden im Kapitel «Die wichtigsten Ergebnisse im 

Einleitung

Überblick» präsentiert und kurz kommentiert. Auf the-
menspezifischen Doppelseiten werden anschliessend in 
fünf Hauptkapiteln («Allgemeine Übersicht», «Bevölke-
rungsstruktur und Bevölkerungsbilanz», «Bevölkerungs-
bewegung», «Heirat, Scheidung und Verwitwung» und 
«Zukünftige Bevölkerungsentwicklung») diverse Aspekte 
der demografischen Entwicklung in Kurztexten präsen-
tiert und mit ausgewählten Grafiken illustriert. Gegen-
über den Ausgaben der Jahre vor 2007 sind die Kapitel 
zur «Familiengründung/-erweiterung» und zur «Ände-
rung der Familienstruktur» nicht mehr enthalten. Zu bei-
den Themen existieren spezifische weitergehende Publi-
kationen. Dabei ist speziell die 2009 erschienene 
Publikation «Demografisches Verhalten der Familien in 
der Schweiz 1970 bis 2008» zu erwähnen, welche die 
demografischen Entwicklungen der letzten 40 Jahre aus 
einer Familienperspektive präsentiert. 

In der Annahme, dass die Veröffentlichung umfang-
reicher Datenreihen auf Papier immer weniger den heu-
tigen Bedürfnissen entspricht, werden mit Ausnahme 
einiger Übersichtstabellen im Anhang dieser Publikation 
alle detaillierten Tabellen zur Bevölkerungsentwicklung 
der Schweiz einzig in elektronischer Form angeboten. 
Alle Tabellen sind im Bereich «Bevölkerung» des Statis-
tikportals des BFS (http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/
de/index/themen/01.html) online verfügbar. 
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2008 wird in der Schweiz mehr geheiratet, sterben mehr 
Personen und es kommen etwas mehr Kinder zur Welt 
als im Vorjahr. Ausserdem sinkt die Zahl der Scheidungen 
leicht. Die Lebenserwartung steigt sowohl für die Män-
ner als auch für die Frauen weiterhin an. Für das Wachs-
tum der Bevölkerung sind in erster Linie die ausländi-
schen Staatsangehörigen verantwortlich. Die schweize- 
rischen Staatsangehörigen verzeichnen erneut einen 
Auswanderungsüberschuss; ihre Zahl nimmt dank den 
Einbürgerungen und auch erstmals seit 1997 dank dem 
leichten Anstieg des Geburtenüberschusses zu.

Starke Zunahme der Bevölkerung

Die Einwohnerzahl der Schweiz liegt gemäss der Statistik 
des jährlichen Bevölkerungsstandes (ESPOP) am 
31.12.2008 bei 7’701’900 Personen. Damit steigt die 
Bevölkerungszahl auch 2008 weiter an. Der Zuwachs 
beträgt 108’400 Personen (+1,4%) und ist damit höher 
als im Vorjahr (+84’800). Ein solch markantes Bevölke-
rungswachstum wurde in der Schweiz letztmals vor mehr 
als vierzig Jahren verzeichnet. Das aktuelle Wachstum 
fällt jedoch geringer aus als jenes zwischen 1961 und 
1963. 

Demografisch gesehen beruht das Wachstum des 
Jahres 2008 auf dem positiven internationalen Wande-
rungssaldo von 98’200 Personen. Der Geburtenüber-
schuss beträgt 15’500 Personen. Damit sind die Einwan-
derungen aus dem Ausland nach wie vor die wichtigste 
Komponente des Bevölkerungswachstums der Schweiz.

Erneuter Wanderungsgewinn

Die Auswanderungen nehmen ab; ihre Zahl fällt gegen-
über 2007 um 4,5% von 90’200 zu 86’100. Die Zahl der 
Einwanderungen liegt 2008 mit 184’300 um 11,3% 
höher als im Vorjahr (165’600).

Für den daraus resultierenden Wanderungsgewinn 
sind – bei einem Auswanderungsüberschuss der Schwei-
zer von 5200 – einzig die ausländischen Staatsange
hörigen verantwortlich. Der Einwanderungsüberschuss 
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Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick

der ständigen ausländischen Wohnbevölkerung von 
103’400 Personen ist 2008 um 24,3% höher als im Vor-
jahr (83’200). Im Vergleich zu 2007 kamen mehr auslän-
dische Staatsangehörige in die Schweiz (+12,4%) und 
weniger ausländische Staatsangehörige verliessen die 
Schweiz (-4,0%).

Knapp die Hälfte der ausländischen Einwanderer 
stammt aus Deutschland, Portugal, Frankreich, Italien 
sowie Serbien und Montenegro. Die ständige ausländi-
sche Wohnbevölkerung erreicht Ende 2008 einen Stand 
von 1’669’700 Personen, was einer Zunahme gegenüber 
dem Vorjahr um 67’600 bzw. 4,2% entspricht  
(2007: +47’600 oder +3,1%).

Mehr Schweizer dank Einbürgerungen

Die Zahl der Schweizer Bürger nimmt 2008 um 0,7% zu 
und übersteigt somit zum ersten Mal die 6-Millionen-
Grenze. Diese Zunahme ist im Wesentlichen auf den 
Erwerb des Schweizer Bürgerrechts durch 44’400 auslän-
dische Staatsangehörige zurückzuführen. Erstmals seit 
1997 steigt die Zahl der Wohnbevölkerung schweizeri-
scher Nationalität auch dank einem Geburtenüberschuss 
(+600 Personen). 

Fortschreitende Alterung

Die demografische Alterung der Wohnbevölkerung setzt 
sich weiter fort. Der Anteil der Personen ab 65 Jahren 
steigt von 15,4% im Jahr 2000 auf 16,6% im Jahr 2008, 
während der Prozentsatz der Kinder und Jugendlichen 
unter 20 im gleichen Zeitraum von 23,1% auf 21,2% 
zurückgeht. Der Anteil der Personen im erwerbsfähigen 
Alter (20 bis 64 Jahre) hat damit seit 2000 leicht zuge-
nommen (2008: 62,2%), da in dieser Alterskategorie 
mehr Personen neu hinzukommen als wegfallen. In naher 
Zukunft wird sich dieser Trend allerdings umkehren. Der 
Altersquotient steigt kontinuierlich (26,6%), der Jugend-
quotient (34,1%) sinkt dagegen seit 2000, nachdem er in 
den 1970er- und 1980er-Jahren mit einer Abnahme von 
16 Prozentpunkten markant zurückgegangen und in den 
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1990er-Jahren relativ stabil geblieben ist. Damit kommen 
Ende 2008 auf 100 Personen im erwerbsfähigen Alter 
etwa 61 Personen zwischen 0 und 19 Jahren und ab  
65 Jahren.

Mehr Babys in der Schweiz

2008 nimmt die Zahl der Geburten leicht zu: 76’700 Kin-
der werden in der Schweiz geboren – 39’600 Knaben 
und 37’100 Mädchen. Damit steigt die Geburtenzahl im 
Vergleich zum Vorjahr um 2,9%. Ein Viertel (25,6%) der 
Neugeborenen des Jahres 2008 besitzt eine ausländische 
Staatsangehörigkeit. 19’600 ausländische Kinder  
(+5% mehr als 2007) stehen 57’100 Kindern mit 
Schweizer Pass (+2,3%) gegenüber.

Die meisten Kinder werden in der Schweiz von ver
heirateten Frauen zur Welt gebracht. Geburten von ledi-
gen, geschiedenen oder verwitweten Frauen sind relativ 
selten, es ist allerdings eine steigende Tendenz auszu
machen. Der Anteil der nicht ehelichen Geburten an 
allen Lebendgeburten beläuft sich 2008 auf 17,1%, was 
gegenüber 2007 eine Zunahme um 8,8 Prozentpunkte 
bedeutet.

Während die Geburtenzahl auch durch die Grösse und 
die Altersstruktur der Bevölkerung beeinflusst wird, wi-
derspiegelt die zusammengefasste Geburtenziffer die 
Verhaltensänderungen einer Bevölkerungsgruppe. Die 
durchschnittliche Anzahl Kinder pro Frau liegt 2008 bei 
1,48 und damit auf einem niedrigen Niveau. Auslände-
rinnen haben im Durchschnitt weiterhin mehr Kinder als 
Schweizerinnen: 1,85 Kinder je Frau verglichen mit  
1,37 für die Schweizerinnen.

Die Mütter sind bei der Geburt ihrer Kinder immer 
älter. Während 1970 68,9% aller gebärenden Frauen 
unter 30 Jahre alt waren, sind 2008 fast eben so viele 
(64,7%) 30-jährig oder älter. Dementsprechend nimmt 
auch das durchschnittliche Alter der Frauen bei der 
Geburt ihrer Kinder zu. Im Jahr 2008 beträgt das Durch-
schnittsalter 31 Jahre, das heisst 0,2 Jahre mehr als 2007 
oder 3,2 Jahre mehr als 1970.

Lebenserwartung nimmt weiterhin zu

2008 sterben 61’200 Personen, 31’800 Frauen und 
29’400 Männer. Die Zahl der Todesfälle geht 2008 bei 
den Männern (-0,2%) zurück aber steigt bei den Frauen 
(+0,7%). Die seit einigen Jahren höhere Zahl weiblicher 
Todesfälle ist darauf zurückzuführen, dass etwa vier 
Fünftel aller Todesfälle Personen im Alter von 65 und 
mehr Jahren betreffen. In dieser Altersgruppe finden sich 
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deutlich mehr Frauen als Männer. Von den 2008 ver
storbenen Personen waren 59% (35’900 Fälle) mehr als 
79 Jahre alt.

Die Lebenserwartung bei der Geburt steigt bei beiden 
Geschlechtern weiter an. 2008 beträgt sie 84,4 Jahre für 
Frauen und 79,7 Jahre für Männer. Der Unterschied 
bezüglich der Lebenserwartung der beiden Geschlechter 
beträgt 4,7 Jahre und hat sich weiter verringert. Auch 
die Lebenserwartung im höheren Erwachsenenalter 
steigt kontinuierlich an. So kann eine 65-jährige Frau 
noch mit 22 weiteren Lebensjahren rechnen, ein gleich-
altriger Mann immerhin noch mit 18,7.

Die Kindersterblichkeit nimmt 2008 leicht zu:  
308 Säuglinge starben vor ihrem ersten Geburtstag, 
gegenüber 293 Säuglingen im Jahr 2007. Auf  
10’000 Säuglinge kamen damit 40 Todesfälle (2007: 39).

Mehr Eheschliessungen …

2008 heiraten 41’500 Paare – rund 1200 mehr als im 
Vorjahr. Bei 27’500 Eheschliessungen sind beide Partner 
ledig. Mit 66,4% ist der Anteil der Paare, bei denen 
beide Partner zum ersten Mal heiraten, gegenüber 2007 
stabil geblieben. 14’000 Eheschliessungen gelten als 
Wiederverheiratungen, das heisst mindestens einer der 
beiden Partner war schon einmal verheiratet. Der Anteil 
der Wiederverheiratungen ist damit seit 1970 um bei-
nahe 20 Prozentpunkte gestiegen, hauptsächlich infolge 
der Zunahme von Scheidungen. Während 1970 noch bei 
jeder fünften Heirat ein Partner bereits einmal verheira-
tet war, ist dies heute bei jeder dritten Eheschliessung der 
Fall. Jede fünfte Frau (21,4%) und fast jeder vierte 
Mann (24%), die sich 2008 das Jawort geben, waren 
bereits einmal verheiratet.

Wenn die Heiratsziffer der Ledigen auf dem Stand 
von 2008 bleibt, werden 64% der Frauen und 59% der 
Männer mindestens einmal im Leben heiraten. Das 
Durchschnittsalter bei der ersten Heirat nimmt leicht im 
Vergleich zum Vorjahr zu. 2008 sind die Männer bei der 
ersten Heirat durchschnittlich 31,4 Jahre alt, die Frauen 
29,1 Jahre.

… und weniger Scheidungen

2008 enden 19’800 Ehen mit einer Scheidung. Es gibt 
damit 1,4% weniger Scheidungen als 2007. Besonders 
hoch ist das Risiko für eine Scheidung in den ersten Ehe-
jahren. 2008 entfällt der grösste Teil der Scheidungen 
(6,7%) auf das sechste Ehejahr. Aber auch Paare, die seit 
20 Jahren oder mehr verheiratet sind, bleiben nicht 
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verschont. Über ein Viertel der Scheidungen (27,3%) 
betrifft diese Gruppe. Die 2008 aufgelösten Ehen haben 
durchschnittlich 14,6 Jahre gedauert. Falls die 2008 
beobachtete Scheidungsrate gleich bleibt, liegt das 
Risiko, dass eine Ehe vor dem Richter endet, bei 48%.

Zukünftige Bevölkerungsentwicklung

Das «mittlere» Szenario sieht bis 2036 ein Bevölkerungs-
wachstum mit einer Wohnbevölkerung von 8’162’100 
Personen vor. Anschliessend kompensiert der positive 
Wanderungssaldo den negativen Geburtensaldo nicht 
mehr, und die Bevölkerung sinkt bis 2050 auf 8’061’000 
Einwohner.

Der Anteil der unter 20-Jährigen an der Gesamtbevöl-
kerung nimmt von heute 22% auf 17% im Jahr 2050 
ab. Der Anteil der über 64-Jährigen steigt im gleichen 
Zeitraum von 16% auf 28%. Ab 2017 wird die Alters-
gruppe der Personen im gesetzlichen Rentenalter zahlen-
mässig grösser sein als diejenige der Kinder und Jugend-
lichen (0–19 Jahre).

Den grössten Zuwachs erfährt die Altersgruppe der 
80-Jährigen und Älteren; sie weitet sich innerhalb der 
nächsten 45 Jahre um 179% aus. Gründe hierfür liegen 
in der aktuellen Altersstruktur der Bevölkerung. Die 
geburtenstarken Jahrgänge der 1960er-Jahre erreichen 
zwischen 2025 und 2035 das Rentenalter. Dadurch 
nimmt der Altersquotient rasch zu.

Heute kommen auf 26 Personen im Alter von mindes-
tens 65 Jahren 100 Personen zwischen 20 und 64 Jah-
ren. 2050 wird dieser Quotient einen Wert von  
51 erreichen. Dies bedeutet, dass jeder Person im 
Pensionsalter nur noch zwei Personen im erwerbsfähigen 
Alter gegenüberstehen.
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0.1 Zur Bevölkerungsentwicklung der Schweiz

allgemeine Übersicht

Die Einwohnerzahl der Schweiz hat sich seit 1860 von 2,515 auf 7,702 Millionen erhöht und damit mehr als verdrei-
facht. Seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs trägt der Einwanderungsüberschuss wesentlich stärker zu dieser Dyna-
mik bei als der Geburtenüberschuss. Die seit Beginn des 20. Jahrhunderts zu beobachtende Alterung der Bevölke-
rung beschleunigt sich seit Mitte der 1960er-Jahre.

Zwischen 1860 und 2008 hat sich die Einwohnerzahl der 
Schweiz mehr als verdreifacht und ist von 2,5 auf 7,7 Mio. 
angestiegen. Dies entspricht einem durchschnittlichen jähr
lichen Wachstum von 0,8%. Dabei lassen sich allerdings 
Phasen unterschiedlicher Dynamik erkennen. Ausserordent-
lich hohe Wachstumsraten wurden in den Jahren mit sehr 
starker Einwanderung von 1961 bis 1963 registriert (> 2%). 
Zu einem Bevölkerungsrückgang kam es dagegen 1918 
(-0,4%), als die Sterberate infolge der Spanischen Grippe 
stark anstieg, sowie 1975 (-0,6%), 1976 (-0,6%) und 1977 
(-0,1%), als im Zusammenhang mit der Ölkrise und dem 
daraus folgenden Abbau von Arbeitsplätzen mehr Auslän-
der die Schweiz verliessen als einwanderten.

Mit Ausnahme von 1918 wurde von 1860 bis heute 
jedes Jahr ein Geburtenüberschuss registriert, da die Zahl 
der Geburten jene der Todesfälle stets überstieg. Bis 1945 
ging das Bevölkerungswachstum hauptsächlich auf das 
Konto der natürlichen Bevölkerungsbewegung (Grafik 
G0.1.1). Seit 1946 ist der jährliche Bevölkerungszuwachs in 
weit grösserem Masse den Wanderungen als den Geburten-
überschüssen zuzuschreiben. Die Schweiz entwickelte sich 
erst nach dem Zweiten Weltkrieg zu einem Einwanderungs-
land, mit einem Wanderungssaldo, der abgesehen von den 
Jahren 1970, 1975–77 und 1996–97 stets positiv war.

Die Wanderungen sind zurzeit die dominierende Wachs-
tumskomponente der Bevölkerung der Schweiz. Die grossen 
Einwanderungswellen der letzten fünf Jahrzehnte haben die 
Bevölkerungsentwicklung nachhaltig geprägt. Calot et al. 
(1998) haben nachgewiesen, dass die Einwohnerzahl als 
Folge der Wanderungen im Zeitraum 1946–1995 um min-
destens 35% anstieg.

Im Laufe des 20. Jahrhunderts erlebte die Schweiz, wie 
fast alle westlichen Länder, eine starke Alterung ihrer 
Bevölkerung. Im Jahr 1900 waren zwei Fünftel der ständi-
gen Wohnbevölkerung unter 20-jährig und lediglich ein 
Siebzehntel 65-jährig oder älter. Diese Anteile haben sich in 
den letzten hundert Jahren klar verschoben: Heute sind 
21,2% der Bevölkerung unter 20-jährig und ein Sechstel ist 
65-jährig oder älter (16,6%). Der Rückgang des Anteils der 
jüngeren wurde durch die Zunahme des Anteils der älteren 
Personen praktisch vollständig wettgemacht, während der 
Anteil der 20– bis 64-Jährigen ziemlich stabil blieb (Grafik 
G0.1.2). Diese Entwicklungen sind das Ergebnis des langfris-
tigen Rückgangs der Geburten- und der Sterbeziffern, den 
Hauptmerkmalen der demografischen Alterung.

Die demografische Alterung der Bevölkerung ist kein 
neues Phänomen. Sie dauert schon länger an (rund  
90 Jahre) und wird sich in den kommenden Jahrzehnten 
noch markant verschärfen. Eine abschwächende Wirkung 
hatten lediglich der Babyboom und die grossen Einwande-
rungswellen in den Jahren 1945–1965. Die Geburten- und 
Wanderungsspitzen prägen den Altersaufbau über mehrere 
Jahrzehnte hinweg. Die um 1965 Geborenen stellen in der 
derzeitigen Alterspyramide die zahlenmässig stärksten Jahr-
gänge dar (vgl. Kapitel 1.1: Grafiken G1.1.1 und G1.1.3).

Basis:

1860–1945: Wohnbevölke-
rung, ab 1946: ständige 
Wohnbevölkerung 

Quellen:

BFS/VZ, BFS/ESPOP,  
BFS/BEVNAT.
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